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Politisierung der 'Jugend.
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ßarl Lanrprectit , der geistvolle Leipziger Historiker,
vor mcdt zu langer Zeit das Wort von der not-

>digen Politisierung des deutschen Volkes geprägt . Er
damit in eine kurze Formel gefaßt , was seit Steins
Hardenbergs Tagen von hundert und aberhundert
,tischen Köpfen dunkel empfunden und hier und da —
von Paul de Lagarde und dem unvergeßlichen
schke— auch offen ausgesprochen wurde . Und man
getrost behaupten , daß der Leipziger Professor mit

4Ü Schlagwort nur eine Forderung aufgestellt hat,
Gemeingut aller der Zukunftsentwicklung unseres
les oorsorgend gedenkenden Deutschen ist.
Aber es ist ein anderes , eine Forderung aufstellen,
ein anderes , diese Forderung verwirklichen . Und ge-
die Lamprechtsche Forderung birgt ein Problem , das
nicht so aus dem Handgelenk lösen läßt . Wie soll

anstellen , uns Deutsche , die wir als Erbteil unserer
.aalen Zerrissenheit in den zurückliegenden Jahr-

werten fast durchweg eine an Geriiigschätzung grenzende
nchgültigkeit gegen alle politische Tätigkeit mit auf den
msweg bekommen haben , zu politischem Interesse , zu
. Wmarckischen »politischen Leidenschaft " zu erziehen,
die Voraussetzung eines reichen politischen Lebens ist?

§0 viele und so verschiedenartige Vorschläge auch auf-
iten, sie alle boten keine Gewähr für die Erreichung
Ziels . Erst der preußische Schulmeister , der nach
lircks Wort Königgrätz gewonnen und damit uns erst
aer Nation im politischen Sinne gemacht hat , mußte

„len, ehe der rechte Weg gefunden war.
Aus den Kreisen der deutschen Volksschullehrerschaft

ijmiit der Gedanke , mit der politischen Erziehung der
Wichen da einzusetzen , wo alle Erziehung fürs Leben

"eigentlich beginnt : in derSckule . Es bedarf keines
|i Beweises , um die ins Auge springende Zweck-
jfeit dieser Idee darzutun . Aber wenn damit der
uch gefunden war , bald trat zu Tage , daß auf ihm
manches Hindernis zu überwinden war . In Frank-
wo man während der Erörterung des Gedankens

, die deutschen Schulmänner schnellfertig den politischen '
:rricht in den Schulen eingeführt hatte , gab 's üble
j&nmgen : Die Unreife der Kinder und die Lehrmethode,
der Beeinflussung der Schule durch die Parteistellung
Lehrers Tür und Tor öffnete , führten zu einem
iten Fehlschlag , und die Folge war , daß ein Teil der

Vu)en Pädagogen an dem Gedanken der politischen
lietjung der Schuljugend wieder irre wurde . Allmählich

kristallisierte sich aus dem Meinungsstreit doch die
. ziemlich allgemein erhobene Forderung heraus , daß
der Schule die Grundlage für die spätere politische
"igung der Zöglinge gelegt werden müsse . Freilich

he nicht durch einen eigentlichen politischen Unterricht,
-tt durch die Belehrung der Kinder über die politischen
ichtungen des Staates , unter denen sie dereinst ihr

zu führen haben . Staats - und Wissenschastslehre.
einem Wort : Bürgerkunde  in den Lehrplan der

nlle aufzunehmen , gilt heule in Deutschland ziemlich
Jönein als Notwendigkeit.

Nur darüber sind sich die Schulmänner noch nicht
uig, ob bei der Belastung des Lehrplans aller unserer
-«Hillen ein besonderer  Unterricht in der Bürgerkunde
"hg, oder ob es ausreichend sei, diesen Gegenstand

sicher im deutschen oder im Geschichtsunterricht zu
»dein . Fast übereinstimmend sollen sich jüngst eine
Je maßgebender Schulmänner für den zweiten Weg

gesprochen haben . Leider hat die Öffentlichkeit nickt
^»dren, wer diese Gutachter sind , und die Frage des
^gerkundiichen Unterrichts ist zu wichtig , als daß sie

'4 ein anonhines Gutachten entschieden werden dürfte,
lsoweniger . als die Nichtpädagogen , die sich mit dieser
‘le aus patriotischen Gründen beschäftigen , fast durch-

oon der Notwendigkeit des besonderen Unterrichts in
? Äürgerkunde überzeugt sind . Unter diesen Umständen
^ es das Rötlichste sein , wenn die maßgebenden

»uzen die ganze Frage einer Konferenz  oorlegen . ' die
- . Nicht nur aus Schulmännern , sondern auch aus
Atikern, vor allem politischen Beamten und vielleicht
1 aus nationalen Publizisten zusammensetzt . So hat
’S mit vollem Recht auch bei der Vorberatung der
Maltungs - und der Strafyrozeßreform gemacht , zu der
i'önlichkeiten aus den verschiedensten Berufen heran-
‘ ien wurden . So muß man 's mit doppeltem Recht

- bei der Frage der staatsbürgerlichen Unterweisung
herer Jugend machen . Denn die Art , wie dieser Unter-

l erteilt werden soll , geht nicht allein die Schule,
>ern ste gehl die gesamte Öffentlichkeit , das gesamte

recht nahe am_
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« Materialien bei Bauten wwie unrer Lage .
Leiterinnen , tue am 1. Avril 1012 in Krafl treten , am

Januar i « iü  Geltung . Es ist deshalb durchaus an-
bae sich die Arbeitgeber eingehend mit dem In¬

halt dieser Novelle oerlram macken . Weirer rrrrr am
1. Januar 1910 in Krafl das große Gesetz über den
privaten Versicherungsvertrag . Schließlich ist oon den
großen Gesetzen der letzten Zeit das über die Unterdrückung
der Viehseuchen noch nicht in Kraft getreten . Der Zeit-
puntt dafür wird dem Gesetze gemäß durch kaiserl . Ver¬
ordnung anberaumt werden . Da für die Ausführung
dieses in viele Verhältniffe einschneidenden Gesetzes noch
die verschiedensten Vorbereitungen nö . cg sind , ist auch oor-
läuflg wenigstens nicht abzusehen , wann es Geltung e»
langen wird.

+ Wie aus Kreisen de» HansabundeS geschrieben wird,
betrachtet es der Bund alS eine 'einer Hauptaufgaben,
dabin zu wirken , daß Industrielle u ..o Kaufleute immer
mehr sich zur Übernahme parlamentarischer Amte«
bereit finden lassen . Es scheint , daß dieses Wirken
im Königreich Sachsen bereits einen Erfolg gezeitigt
hätte , denn dort ftnd zu den in nächster Zeit statt-
findenden Landtagswahlen diesmal 54 aktive Industrielle
und Kaufleute aufgestellt worden , welche allen Apolitischen
Parteien der Rechten sowie der Linken angehören,

+ Auf dem jungliberalcn Bertretertag in Jena bildete
u. a. auch die Frage der liberalen Einigung einen Haupt-
gegenstanb der Erörterungen . Nach längerem Für und
Wider wurde schließlich der folgende Antrag angenommen:
.Die Vorgänge im Reich bei der Finanzreform 1909
haben die Notwendigkeit des taftischen parlamentarischen
Zusammengebens des gesamten deutschen Liberalismus
deutlich erwiesen . Der Vertretertag des Reichsoerbandes
der Vereine der nationalliberalen Jugend vertraut daher,
daß die nattonalliberale Parteileitung der Anregung des
Viererausschusses der linksliberalen Parteien , eine Ver¬
ständigung über ein gemeinsames Vorgehen aller Liberalen
herdeizuführen , aufnimmt und fördert . " Zu gleicher Zeit
hat sich in einer nationalliberalen Wählerversammlung zu
Eisenach auch der Abg . Paasche über die Einigungsfrage
ausgesprochen . Und nach dem , was Herr Paasche dort
äußerte , scheint er der Sache recht skeptisch gegenüber-
ziistehen . Jedenfalls erklärte er, daß die Nationalliberalen
nicht an die Aufgabe ihrer Selbständigkeit dächten.

4- Amtlicher Mitteilung zufolge hat die französische Re¬
gierung für Anfang November d. I . den Zusammentritt
einer Kanferenz zur internationalen Regelung des Sütz-
stoffverkehrs in Vorschlag gebracht . Für den Fall des
Zustandekommens dieser Konferenz sind genaue Unterlagen
überdie bisherbekanntgewordenen Süßstoff -Einschwärzungen
nach Deutschland erwünscht . Es handelt sich dabei um
Angaben für die einzelnen Jahre seit 1908 über die Sütz-
ftoffmengen , über das Land der Herkunft und der Er¬
zeugung sowie über die wahrscheinliche Bestimmung des
Süßstoffs zum Verbrauch in Deutschland odtr zur Durch¬
fuhr nach einem anderen Lande-

+ In einer Anweisung an die Oberzolldirektionen triti
der preußische Finanzminister der Ansicht entgegen , das
»as Wiederherstellcn von verbrauchten (Aluhlauipen
durch Einsetzen neuer Glühfäden oder durch Reinigen der
schwarz gewordenen Birnen und darauf folgendes Wieder-
luspumpen nicht als Herstellung im Sinne des Leucht-
nittelsteuergesetzes gelte , so daß derart wiederhergestellte
Lampen unversteuert in den Verkehr gebrockt werden
könnten . Der Finanzminister erklärt : »Diese Ansicht ist
weder im Gesetze noch in technischen Verhältnissen be-
gründet . Sowohl die Lampen , deren Fäden durchgebrannt,
als diejenigen , deren Birnen schwarz geworden sind,
werden technisch als „verbraucht " bezeichnet . Werden sie
wieder gebrauchsfähig gemacht , so ist dies , der Herstellung
neuer Lampen gleich zu achten ."

» In einem Erlaß der preußischen Minister des Innern
und der Finanzen heißt es . es sei mehrfach beobachtet
worden , daß oon staatlichen Behörden die Versendung von
Postsachen nicht dienstlicher oder nicht rein dienstlicher
Statur unter dem Portoablösungsoermerk bewirft worden
sei . Dies sei nach den bestehenden Vorschriften unzulässig,
da die Anwendung dieses Vermerks aus rein dienstliche
Sendungen , deren Porto oon der Staatskaffe zu tragen
sei . beschränkt bleiben müsse . Insbesondere wird daraus
hingewiesen , daß es unzulässig sei , in mit dem Potto-
ablösungsoermerk zu oerieudenden Posffendungen Mit-
teilungen rein dienstlicher Art private Zusätze hinzuzufügen.
Die unterstellten Beansten und Behörden sollen hierüber
verständig ! werden.

politische Rimdrcbau.
Deutfchce Reich.

* Von den in der vorigen Reichstagsiesfion erledigten
Kosieren besetzen stnd einige noch nicht tn Kran ge-

Dazu gehört einmal die Gewerbeordnungsnovelle
28 . Dezember i ‘K)8 Sie erlangt , abgesehen von zwei

Urschriften über die m Kokereien und zum Transport
Materialien bei Bauten sowie unter Tage beschäftigten

ebe:ipv,at, tsij nTn  i ’Mvi- !1 i 912 in Krafl treten , am

+ Der Reichskanzler von Beihmann Hollweg soll beab*
stchttgen , zu Anfang des Monats November die Führer
der bürgerlichen Parteien , n Konferenzen über di«
polittiche Lage und das Arbeitsprogramm des Reichstages
einzuiade " Es wird angenommen , daß über die Ein¬
berufung des Reichstages erst nach diesen Konferenzen
endgülttg beschlossen werden wird.

+ Das braunschweigische Amtsblatt bringt eme offizielle
Erklärung , welche sich gegen Angriffe ruhtet , die m letzter
Zeit in einzelnen Blättern wegen der Stellungnahme de«
Herzoqrcqenten gegenüber tvelfischen Bestrebungen
erhoben worden sind . Die Erflärung stellt fest , daß di«
höchste braunschweigische Stelle , also der Herzogregenh
sich bei Behandlung der braunschweigischen Frage stets
der ernsten Pflichten gegen das Reich bewußt gewesen ist.

Nacht nach der Hinrichtung Ferrers mtt König AlfonS
gehabt haben soll . Die Berichte lauten : Der spanische
Botschafter in Paris richtete in jener Nacht , in der die
großen Demonsttationen in der Nähe der spanischen Bot¬
schaft zu Paris statttanden , ein alarmierendes Telegramm
an König Alfons und die Königin -Mutter , in dem er sie
auf die Gefahren aufmerksam machte , die Maura über
Spanien heraufbeschwöre . Der König setzte sich nach
Empfang der Depesche sofort telephonisch mit Maura in
Verbindung und befahl ihm , sofort zu ihm ins Palms zu
kommen . Alsbald traf der Ministerpräsident beim König«
ein , und es kam nun zwischen dem König und Maura zu
einer überaus heftigen Auseinandersetzung . Der Komg
machte Maura dft größten Vorwürfe , daß er ihm das Todes¬
urteil gegen Ferrer nicht vorher vorgelegt und ihm so kerne
Zeit gelassen habe , von seinem Begnadigungsrecht Gebrauch
zu machen und eventuell das Todesurteil umzuwandeln,
— Es wird abzuwarten sein , ob sich diese Mitteilungen
bestätigen.
Hus In - und Husland.

Berlin , 18 . Oft . In der Reibe der deutschen Kund-
gedungen gegen die HinrichMng Ferrers ist bemerkenswert
ein von dem Münchener Universitätsprofefior Brentano,
sowie von Richard Dedmel . Ernst Haeckel, Gerhart Hauch¬
mann usw , Unterzeichneter Protest , der soeben veröffentlicht
wird . Der Protest soll, nachdem er wertere Unterschriften
erhalten . den „geeigneten Stellen in Madrid ' übermittelt
werden.

Hamburg , 18 . Oft . Zum Fall Schack wird berichtet , daß
die beleibtste Dame ibren Strafantrag zurückgezogen hat.
Ob damit allerdings auch das Verfahren der Staatsanwalt-
schaff erledigt ist. stedt noch dahin.

München , 18. Oft . Vom Hause des spanischen Konsuls,
des Großhändlers C. Rosipal . wurde heute nackt — wohl
zum Zeichen des Protestes gegen die Ferrer -Erichteßung ^zum Zeichen des Protestes gegen die Ferrer -Erichietzung
das spanische Wappen abgeriffen und durch Fußtritte
zertrümmert.

Prag . 18 . Ott . Aus Anlaß der Eröffnung des Hoch-
schulsemesters ivurde gestern von den diesigen deutschen
Studenten der erste Bummel abgehalten . Die Vorgang«
des vorigen Jahres . Bedrängung und tätliche Mißhandlung
der deutschen Studenten am Graben , wiederholten sich. Di«
Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor.

Kiew , 18 . Ott . Hier wurde eine Konferenz von Del «,
gierten der Oktobristenpanei eröffnet . Gunckkow legte
Rechenschaft ab über die Tätigkeit , die die Patter m der
drrtten Duma enffaltet hat.

I

r»of- undP«rfonalnad>rid>ten.
* In der Friedenskirche zu Potsdam fand am 18. d. M . di«

Einsegnung der Tochter desKaiserpaares , der Prrn-
essin Viktoria Luise von Preußen,  durch Ober-

.ofvrediger Dryander statt . Dem feierlichen Akte wohnten
bei das Kaiserpaar , die Mitglieder des kaiserlichen Hauses,
sowie sämtliche zur Konsirmatton eingettoffenen fürstlichen
Herrschaften , u . a. die Grobherzogin Luise von Baden , der
Erbvttnz und die Erbprinzessin von Sachsen -Meiningen , der
Großherzog von Oldenburg und der Herzog Johann Albrechi
zu Mecklenburg . Außerdem befanden sich unter den Teil¬
nehmern : der Reichskanzler von Bethmann Hollweg nebst
Gemahlin , der frühere Reichskanzler Fürst Bülow und Ge¬
mahlin , eine Anzahl Generale , der Regierungspräsident von
der Schulenburg , der Oberbürgermeister von Potsdam , sowie
verschiedene Mitglieder der Geistlichkeit . Nach der Ein¬
segnung nahm die kaiserliche Familie mit der Prinzessin das
Abendmahl.

* Der Kaiser beauftragte den deutschen Botschafter in
Washington , Grasen Bernstorff,  den er in Abschieds-
audienz empfing , dem Präsidenten Taft seinen Dank zu über¬
mitteln für die gastfteie Aufnahme , die Großadmiral Koester
und die deuffchen Kttegsschiffe anläßlich der Hudson -Fulton-
Feier in Amettka gefunden haben . Der Botschafter hat
sich von Berlin nach Cherbourg begeben , von wo er sich
mit dem Schnelldampfer »Kronprinz Wilhelm " nach Amerika
einschifft.

* König Friedrich August von Sachsen  ist zum Be-
suche des großherzoglichen Hofes in Schwefln in Mecklenburg
eingetroffen.

* Fürst und Fürstin Bülow  werden sich von Berlin
aus , wo sie aus Anlaß der Einsegnungsfeierlichkeiten am
kaiserlichen Hofe augenblicklich weilen , zunächst zum Besuche
des Gesandten von Bülow nach Bern begeben , von wo au»
später ihre Weiterreise nach Rom eflolgt.

Deer und Marine.

Spanten.
x Verschiedene Blätter wissen oon einem heftmen Auf¬

tritt zu berichten , den der Ministerpräsident Rtaura in der

G Beschleunigte Entlaffuug dienstuntauglicher Rrkrnte « .
Das preuoische Kriegsministeflum bat jetzt nach Einstellung
der Rekruten die Truppenteile daraus hingewiesen , daß Mann-
schäften, deren Dienstuntauglichkeit festgestellt ist, nicht länger
als unbedingt erforderlich im Dienst zurückbehalten und
mittels eines beschleunigten Veflahrens seitens der General¬
kommandos entm en werden sollen . Mit dieser Verordnung
hat die Heeresverivaltung Anregungen enffprochen , die chr
bei der zweiten Lesung des MUitäretats während der Reichs»
tagsver ^ r.ndlungen des letzten Winters aus dem Hause zu-
gegangen sind.

4 ' Neue Borschriftcn über das Frontmachen . Für di«
Garniiondienst -Vnrschflft sind Änderungen erlaffen worden,
durch welche die Ehrenbezeigungen durch Frontmachen ein«
wesentliche Einschränkung erfahren haben . Das Frontmachen
ciiolgr  von Offizieren . Sanitätsoffizieren und oberen
Beamten der Miliiäroerwalmng in Uniform nur vor dem
Kaiser , der Kaiserin und vor den regierenden Fürsten und
deren Gemahlinnen innerhalb ihrer Landesgrenzen . Unter¬
offiziere . die in ihrem Range stehenden Peflonen des
Soldatenstandes , untere Milüärbeamte und Gemeine machen
Front vor denselben Persönlichkeiten wie die Offiziere , außer-



Bern vor ihren üanDessfürftcn unv töten tNemayttnnen ohne
Rücksicht auf die Landesgrenze , und vor Fahnen und
Standarten . — Weggefallen ist das Frontmachen vor dev
Feldmarschällen , den Chefs ihrer Truppenteile , dem
Gouverneur und Kommandanten des eigenen Standortes,
vor allen unmittelbaren Vorgesetzten und deren Stell¬
vertretern . _

Soziales Leben.
Hc Zum Ansstand im Manojrldcr Bergrctiier . Die Zahl

der Ausständigen ist letzt aus rund 4600 angeivachsen . Euter
besonderen Umfang hat der Streik aus dem Glück-Hils-Schacht
llngenomnten . wo 1289 Mann leiern.

„6r fliegt !"
Erfolgreicher Aufstieg des ersten deutschen Aviatikers.

Ungefähr 1500 Personen hatten sich von Berlin aus
teils mit den früheren Fahrverbindungen , teils mit dem
von der Reichseisenbahn eingelegten Sonderzuge nach dem
entlegenen Flugplätze Mars am Bahnhof Bork ein¬
gefunden, wo rings um den einfach in die Heidedickung
geschlagenen Flugplatz schon Hunderte von Leuten aus der
Nachbarschaft des Aufstieges des ersten deutschen Fliegers

Ingenieur Grade
harrten . Pünktlich um 4V2 Uhr begann dieser seinen Flug.
Der Apparat , der gegenüber denen der berühmten aus¬
ländischen Aviatiker durch seine Leichtigkeit und Kleinheit
auffällt, im übrigen am meisten dem Eindecker Blöriots
ähnelt, wurde aus dem primitiven Bretterschuppen gezogen
und der Motor angetrieben.

Nach einem überraschend kurzen Anlauf stieg Grade
in steilem Fluge etwa 13—20 Meter hoch in die Lust.
Ein Jubelruf „Er fliegt !" begrüßte den ersten wohl-
gelungenen Aufstieg eines deutschen Flugtechnikers und
Grade, der in der Luft beide Hände zeitweilig frei behielt,
dankte mit Mützenschwenken für die Huldigung.

Er umkreiste die Bahn während 3 Minuten und
35 Sekunden in mehreren Kurven und erfüllte alle Be¬
dingungen, die für den 40 000 Mark betragenden Lanzpreis
der Lüfte oorgeschrieben sind. Es besteht also wohl kein
Zweifel, daß Grade diesen Preis erringen wird , sobald er
sich in Johannistal offiziell darum bewerben wird . Grade
landete dann sicher und leicht, um gleich darauf ohne
fremde Hilfe abermals aufzusteigen. Diesmal umkreiste er
die Bahn während 6 Minuten und 17 Sekunden mehrfach,
kam an der dem Start entgegegengesetzten Seite schließlich
zufällig zu Boden und erhob sich abermals ohne fremde
Hilfe, um den Apparat wieder in seinen Schuppen zu
bringen. Nach einer Pause von etwa 20 Minuten trieb
er den Motor erneut an und machte abermals einen
längeren Flug , der ihn bis in Höhen von etwa 20 Metern
führte. Mehrmals überflog er dabei die höchsten Bäume
des Waldrandes . Als er sicher zum Startplatze zurück¬
kehrte, wurde er mit großem Jubel empfangen. Alle An¬
wesenden standen unter dem Eindrücke des Ereignisses.
Zum ersten Male war ein Deutscher wirklich geflogen
(Ingenieur Dorner hatte es bei der Flugwoche nur zu
Sprüngen gebracht).. Nun sind auch wir auf diesem Ge¬
biete, etwas sehr spät aber erfolgreich, in den Wettbewerb
der Völker eingetreten!

Der Flugapparat.
Grades Apparat ist ein Eindecker. Wie schon gesagt,

fällt er gegenüber anderen durch seine Kleinheit auf. Das
ist aber kein Nachteil, denn bei den Riesenvögeln Lathams
und Bleriots hat man das Empfinden, daß der große
Aufwand an Tragflächen im Mißverhältnis zu dem kleinen
Meuschenkinde steht, das in die Lüfte gehoben werden soll.
Auch bedarf Grade viel geringerer Maschinenkraft.
Während Wrtght usw. 50. 60. ja bis 80 Pferdekräste ge¬
brauchen, kommt Grade mit 24 aus . Auch empfiehlt sich
Grades Apparat durch Einfachheit und Schönheit des
Baues . Der Sitz des Fliegers befindet sich an ihm an der
Unterseite der Tragflächen, so daß er bei einem Absturz
größere Sicherheit verbürgt . Wenn er durch nie Lust

fremse; gut.
Roman von Lothar Brenkendorf.

54. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

.Faste dich!' sagte er. »Nur wenn wir selbst unS
verloren geben, ist alles verloren : und was sollte ge¬
schehen, wenn einer 8er Dienstboten dich in solchem Zu¬
stande sähe! Dieser Mensch ist ein Verrückter oder ein
Betrüger ! Es wird ihn> niemals gelingen, die Welt und
die Gerichte von seiner Identität mit Botho o. Hardenegg
zu überzeugen!'

Hatte die Freifrau anfänglich mit einem Schimmer
von Hoffnung zu dem Sprechenden aufgesehen, so zeigte
sich, noch ehe er geendet, eine nur um so tiefere Nieder¬
geschlagenheit auf ihrem bleichen Gesicht.

.Er ist kein Betrüger , Kurt ! Er ist der Bruder deines
Vaters — das ist nur allzu gewiß!"

.Und wie kommst du zu solcher Besttmmtheit? Haft
du ihn gesehen?"

.Nicht ich: aber einer, der ihn gut genug kennen muß,
der alte Heitmann hat mit ihm gesprochen."

.Er ist es, glaube mir , Kurt , er ist es ! Du mußt
ihn aufsuchen und dich ihm zu Füßen werfen, denn von
seiner Gnade allein bängt unier künftiges Schicksal ab."

Der Freiherr unterbrach sie mit einem schnetüenden
Auflachen.

.Wenn darauf deine letzten Hoffnungen ruhen, so
magst du sie getrost begraben ! Wenn dieser Alte in Wahr¬
heit mein Onkel Botho ist, so wird er so wenig Mitleid
mit uns haben, als der Fuchs Mitleid fühlt mit dem
Hasen, den er endlich erwischt hat. Seit Jahren hat er
uns nicht mehr aus den Augen verloren , seit Jahren
wartet er auf den rechten Augenblick, wo er uns mit einem
einzigen Schlage ganz und gar vernichten und zermalmen
könnte. Nun ist dieser Tag gekommen, und du erwartest,
daß er Mitleid mit uns haben werde? Du mutest mir
zu, ihm auch noch den höchsten Triumph zu bereiten, indem
ich schimpflich um sein Erbarmen winsele? Nein, Mutter,
was auch geschehen mag, das eine wenigstens werde ich
niemals tun !"

Die Freifrau richtete sich auf. Noch einmal schien ihr
die alte Tatkraft und Entschlossenheitzurückgekebrt zu sein.

zieht , stolz wie ein riesiger Raubvogel , nt der Anblick
ebenso überwältigend , wie bei dem Flieger Latbam.

Wir werden also den 17. Oktober 1909 als den Tag
zu merken haben , wo endlich ein Deulscher mit Erfolg tn
Wettbewerb um die Eroberung der Luft durch die Fiug-
maschine getreten ist. Und wenn nicht alle ?!tun eben
trügen , ist der Tag nahe , wo wir den Vorlpruug ües
Auslandes einholen werden.

lokales utid provinzielles.
Merkblatt für de» 20 . Oktober.

Sonnenaufgang 6“ !i Mondausgang 1" 91
Sonnenuntergang 4“ || Monduntergang 80s N

1784 Englischer Staatsmann Henry John Temple Viscount
Palmersl!!» geb. — 1802 Theolog Wilhelm Hengstenberg geb. —
1808 Geograph Karl Andrer geb. — 1827 Seeschlacht bei Naoarino.
— 1892 Emin Pascha ermordet.

ll „ Ein Schlückchen ans der Flasche " wird in einem alten
Jägcrliede als notwendige und ergötzliche Stärstung für den
auf der Pirsch befindlichen Weidmann gevriesen. Jetzt im
Herbst, wo allüberall die Büchsen knallen und schlechte Zeiten
für Meister Lainve gekommen sind, mag der poetische Hin¬
weis aus die Flasche oft genug in die Tat umgeiebt werden.
Was ist das für ein Jägersmann , der nach hartem Weidweri
nicht auch einen Kräftigen zu heben vermag ! Was soll aus
den lieblich aus dem damvienden Grogglas steigenden Jagd¬
geschichten werden , wenn besagtes Glas in Zukunst mit einer
dünnen Brühe aus Zitrone und Wasser gefüllt wird statt mit
der hergebrachten herzstärkenden Mischung : dreiviertel Rum.
einviertel heißes Wasser ? Das will nämltch die vermaledeite
^verimentierende Wifienschaft. die sestgestellt hat . daß dieTreffsicherheit beim Schießen um so stärker nachläßt , je mehr
Alkoholzufuhr sich der Schütze gestattet . Versuche in der
Schweiz und in Bayern  haben die allgemeine Überlegenheit
der Abstinenzler nachgewiesen. Zwar nicht ganz . Bis zu
einem gewiffen Grad verursachten Alkodolgaben in Bayern
eine Zunahme der Treffer , natürlich in Bayern!  Aber auch
nur bis zu bestimmten Grenzen , dann sanken die Trinker
weit unter die normalen Ansprüchen . Also wird es sich für
unsere Jägersleute nur um das „gewisse Maß " bandeln.
Wird es nicht überschritten , darf das Schlückchen aus der
Flasche in Ehren bestehen bleiben.

*DasZeitungsmanu skripteine Urkunde.
Es kommt leider nicht selten vor, daß Mitteilungen an
Zeitungen befördert werden , die der Verfasser mit dem
Namen eines anderen unterzeichnet hat . Entsprechen die
Mitteilungen der Wahrheit , dann mags noch gehen,
derartige Manuskripte aber sieht der Strafrichter als
gefälschte Urkunden an , wie der Fall beweist, der dieser
Tage vor der Strafkammer in Coblenz zur Verhandlung
kam. Ein paar Seminaristen leisteten sich den „Ulk",
der „Coblenzer V̂olkszeitung " zu berichten, der Seminar¬
lehrer a . D . K. feiere nächstens im Kreise fröhlicher
Kinder und Enkel seine goldene Hochzeit. An der Ge¬
schichte war nichts Wahres ; als Verfasser der Notiz , die
mit dem Namen eines Zeitungsagenten unterzeichnet
war , wurde der 18 Jahre alte Seminarist Aloys B.
ermittelt und vom Gericht wegen Urkundenfälschung
zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt.

n . Aus dem Hatterter Grunde, 18. Oktober. Die in
vollem Gange befindliche Kartoffelernte fällt im allge¬
meinen gut aus . Leider sind bei verschiedenen Sorten
besonders viel kranke' Knollen anzutreffen . Dies gilt
besonders von den englischen, die immer noch in großer
Menge angebaut werden , obwohl mit den neueren
Sorten , wie Industrie , Woltmann usw. in den letzten
Jahren bedeutend bessere Erfolge erzielt wurden . Die
Fndustriekartoffeln sind mit am besten geraten , es sind
einzelne Knollen mit ganz respektablem Gewichte anzu¬
treffen. Die Preise schwanken zwischen 1,80 bis 2,75
Mark pro Zentner , je nach Sorte.

Aus Nassau, 18. Oktober . (Allgemeine Waisenpflege .)
Wieder treten die Waisenkinder des Zentralwaisenfonds

„So bleibt uns nur eine einzige Rettung ' , sagte ste.
„Wir müssen stieben — noch in dieser Nacht!'

Hardeneggs Lippen zuckten in bitterem Lächeln.
„Fliehen ? Und wohin ? Gibt es einen Ort in der

Welt. Mutter , an welchem man sich vor dein Bewußtsein
seiner eigenen Schande verbergen kann?"

Sie schien seinen herben Emwurf nicht vernommen zu
haben.

„Warum antwortest du mir nicht, Kurt ? Weißt du
noch einen anderen Rat ? Findest du nicht auch, daß es
das beste ist, all diesem schrecklichen Ungewissen ohne Zeit¬
verlust zu entfliehen?"

Er wandte sich zu ihr und sah sie an mit einem Blich
der ihr seltsam verschleiert schien.

„Ja , ich finde auch, daß es das beste ist, all diesem
Ungewissen zu entfliehen", wiederholte er langsam. „Du
hast recht, Mutter , und noch in dieser Nacht muß und soll
es geschehen."

„Du wirst irgend einen Vorwand finden, um an¬
spannen zu lassen und den Leuten gegenüber eine plötzliche
Abreise zu motivieren . Sie werden dir nicht glauben, sie
werden vielleicht den ganzen Zusammenhang erraten ; ab«
was kümmert uns das — wir sehen sie ja niemals wieder.
Nur schnell — nur keine Zeit verlieren l Um zwei Uhr
kommt der Kurierzug . Wenn wir ihn erreichen können,
find wir geborgen."

„ Mit der übereifrigen Hast jemandes, der durch Ge- ,
schäftigkeit die wilde Angst des Herzens verbergen oder !
betäuben will, hatte die Freifrau auf den stumm Dastehenden !
eingesprochen, und Hardenegg hatte ein paarmal mit dem
Kopfe genickt, wie wenn er dadurch fein Einverständnis
mit ihren Vorschlägen bekunden wollte. Nun geleitete er
sie zur Tür.

„Auf Wiedersehen, mein lieber, armer Sohn ", sagte
sie. ihn umarmend . „Ich hoffe, auch das wird sich über¬
winden lassen!"

„Ja , l s hoffe ich auch", gab er tonlos zurück. „Auf
— Wiedersehen!"

Den aufgehobenen Türoorhang in der Sand haltend,
blieb er lauschend stehen, bis er den Schritt der Mutter
und das Rauschen ihres Kleides nicht mehr vernehmen
konnte. Dann lies; er den schweren Vorhang fallen und
kehrte in das Zimmer Zurück. Zlber er setzte nickt den

an die Bevölkerung des Bezirks mit der Bitte
die althergebrachte nassauische Waisenpflege ch
herigen Weise unterstützen und immer besser ausaesi^
zu helfen. Landeshauptmann Krekel legt in feiricci
spräche an die Bevölkerung näher dar , daß ein? u
Unterstützung gerade in der heutigen Zeit nötiaer
denn je und berichtet eingehend über die neuen Ansiol
die der Kreis - St . Goarshausen zu schaffen hat,
neben einem Asyl für Lungenkranke das ' s-
Wilhelm -Augusta -Viktoria -Haus , Kinderpfleqehe'j'm'
Nastätten " . Die Zusammenstellung der Erträgnisse
für Zwecke der Waisenpflege im Jahre 19ps aJL*
tenen Hauskollekte weist eine Einnahme von 33  nl
Mk. für den Zeniralwaisenfonds und eine solche'
3399,95 Mk. für den Landesarmenverband nach, zusamn
also einen Kollektenertrag von 36 464,44 Mk. Es m,
ein im Dillkrets 2251,50 Mk., in der Gemeinde H^
heim 280,02 Mk., in den Kreisen Höchst 27492g'
Limburg 4141,20 Mk., Oberlahn 2010,39 Mk., Oberta»«,,-
1777,76 Mk, Oberwesterwald 1421,28 Mk.. Rkiei-!- -
2226,74 Mk., St . Goarshausen 1981,28 Mk., Unters
1989,70 Mk., Unteriaunus 1617,29 Mk., Unterweste- m
2284,49 Mk., Usingen 1154,28 Mk., Westerburg 14 ..
Mk., Wiesbaden -Stadt 3260,50 Mk., Wiesbaden«
2466,26 Mk., Biedenkopf 1909,70 Mk., Gemeinde U
heim 226,10 Mk., Landkreis Frankfurt 1264,15 Mh
Gestiftet wurden dem Zentralwaisenfonds vonH
Konstanze Becker in Beilstein die Summe von 1000'
Verausgabt wurden für Zwecke der Waisenns
228 451,74 Mk. In Pflege waren Ende März 1;
zusammen 1002 Waisen.

Haiger, 18. Oktober . Ein Musterdorf hat auch
Dillkreis zu verzeichnen : Langenaubach , das eine ©tun
von hier entfernt ist und 783 Einwohner
Dieses Dorf hat einen Waldbesitz von 500
Aus den Waldbeständen erzielt die Gemeinde jährl^
eine Einnahme von 40—50000 Mk. für Holz
Kalksteine. Gemeindesteuern sind bis heute noch
erhoben worden . Zur Anlage einer Hochdruck-West
leitung haben die Hausbesitzer 10 Mk. bezahlt, jed
werden Beiträge zur Wasserleitung nicht erhoben,
elektrische Anlage ist ebenfalls vorhanden und den
wvhnern ist die elektrische Energie frei ins Haus zugk-
führt worden . An Beiträgen weiden zur Bestreitunz
der Ausgaben pro Kilowattstunde 20 Pfq . erhoben.
Die Gemeinde besitzt zur Zeit an Aktiv-Kapitalien
müudelsicher angelegten Wertpapieren annähernd 190
Mk. und werden jedes Jahr noch weiter aus den Uebel-
schüssen 18 000 bis 20 000 Mk. flüssige Gelder zu einen,
Baufonds angelegt , der für die Zukunft noch zu weile,
Neuanlagen Verwendung finden soll. Infolge des
Eisenbahnbaues der Strecke Haiger über Langenaubach
nach Breitschetd kann durch die Ausschließung weitem
Steinbrüche die Gemeinde noch ganz bedeutende Ein¬
nahmen erzielen. Die Bewohner sind also fürM^
sehbare Zeit in der glücklichen Lage, von ZahlungM
Gemeindesteuern sowie sonstiger Abgaben gänzlich
befreit zu sein. _

Siegen, 18. Oktober. Ein Soldat des 69. Jnf .-Regt^
in Trier , der am vorigen Mittwoch desertierte, ist '
festgenommen worden . Bei der Prüfung .feiner
gangenheit stellte sich heraus , daß er vor etwa
Jahren schon einmal fahnenflüchtig geworden^
Damals ging er nach Frankreich , wo er einem ‘m
in die Hände fiel und Fremdcnlegionär wurde,
fünf Jahren kehrte er nach Deutschland zurück,
wegen Fahnenflucht 18 Monate Festungshaft und wu

Glockenzug tn Bewegung, um die Dienerschaft zu
und den Wünschen der Freifrau zu willfahren.
es allem Anschein nach bei weitem nicht so eilig w»
Die Hände auf dem Rücken zusammenlegend, ging er
paarmal auf und ab. Dann setzte er sich an den S-
tisch und öffnete das Schubfach, in welchem der R»
lag. Er brauchte keine Zeit mehr zum Zaudern und■
überlegen . Sein Fluchtplan war bereits seit einer̂
Stunde fertig, und er hatte vor demjenigen seiner ’J
den Vorzug, in ein Land zu führen, bis zu welchem
irdische Verfolgung reicht. Nur noch die Halste
Sekunde, dann dröhnte der kurze, scharfe Knall dum
Gemach, unmittelbar gefolgt von einem dumpfen
wie es der Sturz schwerer Gegenstände erzeugt.

Eine halbe Stunde später kehrte die Freifrau
Hardenegg zu ihrem Sohne zurück. Hastig schlug1̂ ,
Vorhang zurück, hinter welchem sie Kurt in den-
kleidern zu finden hoffte. Sie sah ihn lang ausg^
mit aufwärts gekehrtem Gesicht neben dem umgen
Schreibsessel liegen; sie sah die blinkende Waffe,
seiner Rechten entglitten war , und die starren, oergj«^ Z
wettgeöffneten Augen schienen gerade auf ihr AnMf
richtet zu sein. Ihre Hände suchten nach einer stuv
der leeren Luft , und ohne auch nur einen einzigen
des Schreckens oder der Verzweiflung auszustoßen,
die Freifrau bewußtlos auf den Teppich nieder. I

So wurde sie von ihrer Kammerfrau gefunden.D
geltende Hilferufe binnen kürzester Zeit die ganze Bew<»tz
schast des Schlosses in Aufruhr brachten.

XXVI.

Die Tragödie von Buchwald erregte um der
des Fretherrn willen, der ihr zum Opfer gefallen1
selbstverständlichdas gewaltigste Aufsehen im ganzen
Aber nur wenige waren über ihre tiefgreifenden Ur^

^ei

und über den wahren Zusammenhang der Dinge -
ricktet. Man kam schließlich sogar dahin, von_ _ _ _
plötzlich eingeireteuen geistigen Umnachtung oder 00N
Unglücksmll zu sprechen, da der äußere Vecla»M
weiteren Erstgnisse kaum eine Handhabe für atme .
artete Pc .m tunaen bot.
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n Verbüßunq abormnls eingestellt . Nunmehr
neue desertiert.

16. Oktober. Die Wahl des Ausschusses der
Msersicherungsanstalt Hessen-Nassau findet in der

g«, 15. November bis 31 . Dezember d. I . in den
" Wahlbezirken statt . Es handelt sich bei diesen

unI  Vertreter der Arbeitaeber und Versicherten
Jt „nieren Verwaltungsbehörden zum Zweck der

M und Begutachtung der Rentenansprüche an die
Versicherungsanstalt. Zum Wahlkammissar ist der
hauptmann zu Kassel, Freiherr Riedesel zu Eisen-

vom Oberpräsidenten Hengstenberg ernannt worden;
die Wahlen leiten . Diese finden m einzelneir

Wirken statt . Die Wahl der Ausschußmitglieder
£L  die jetzt gewählten neuen Vertreter der Arbeit-

und Versicherten bei den unteren Verwaltungsbe-
und die Beisitzer der Rentenstellen in Marburg

ilgen.
inj, 16. Oktober . Bei der Besetzung eines neuen
neisterpostens richtete die Frau eines Mainzer
inauns an sänitliche Mitglieder der Stellenbesetzungs-
jssion und auch der Stadtverwaltung einen mit
Namen Unterzeichneten Brief , in welchem sie ihren
nMann als den geeignetsten Wachtmeister empfiehlt
ersucht, bei der Wahl eines Wachtmeisters für ihren
„ zu stimmen . In dem Briefe heißt es : „Sprechen
ein Machtwort, denn Anschmusen und Unrecht kann
nicht immer siegen ."

jnrze Nachrichten. Dem Kriegerverein zu Höhn -Schön-
jst ein Fahnenschmuck, bestehend in einem Fahnen-
: in den preußischen Farben und in ernenr mit dem
ischen Wappen versehenen Nagel verliehen worden.

Ler Gemeinde Dierdorf  ist vom Provinzialrat der
Zirovinz die Verlegung des arn 21 . Dezember ds.
^selbst anstehenden Krammarktes auf den 22 . De-
>r' ds. Js ^ gestattet werden . — Der zu lebens-
chem Zuchthaus begnadigte HilfLstellenerheber Burck-
aus Oberhöchstadt ist am vergangenen Samstag
Wiesbaden in das Zuchthaus nach Ziegenhain

Ährt worden . — Die kaiserliche Villa am Rhein in
iii , die von den Prinzen des königlichen Hauses

nd ihrer Studienzeit in Bonn bewohnt wurde,
stihändig verkauft werden . — Der Gymnasialdirektor
merhirt aus Lennep hat sich in einem Hotel in
ünz vergiftet ; die Ursache zur Tat scheint in einer

:it zu bestehen.

|Nab und fern,
oPtüöImiifl der Arzneitaxc »r Preußen . In der

Ilv»Sitzung des preußischenAoothekerkaiumer-Auslckusses
mir von dem Vertreter des Ministers bekanntgegeben,
R k̂ier einer Erhöhung der Arzneitaxe zugestimmt hat.
BkAlöhungerfolgt mit der Bearündung . daß damit die
^Mng für die in den letzten Jahren eingetretene Geld-
Ä« lung geschaffen werden solle.
-Schluß der „Jla ". In Frankfurt a. M . ist mit einen
S die Internationale Luftschiffahrts - Äus ' êllune
Aell geschlossen worden . Der Präsident Geyermrat
u Sans dantte den Behörden für ihr Interesse sowu

Mitarbeitern und schloß mit dem Wunsche, daß o«
—ilellung dem Baierlande und .Frankfurt Ehre und
Mn gereichen möge. Der Präsident des deutschen Lust-
—.ivereins Generalleutnant von Nieder legte sodann
'Ärlich die Bedeutung der Ausstellung für die Ent.
Lng der Aeronaulik in wissenschaftlicher und praktrscher
.Äung dar. Nack Verkündigung der Preise schloß der

.Edierende General o. Eichhorn die Ausstellung mu
i dreifachen Hoch auf den Kaiser.

—t— w—ect— nami _

Wußte doch Botho v. Hardenegg , der den ange-
lenen Namen Kostomarow auch setzt noch vor aller

- beibehielt, seine Maßnahmen aus schonender Rücksicht
Elfriede so geräuschlos und in aller Stille zu treuen,
die Kenntnis des düsteren Familiengeheimnisser - über

verhältnismäßig kleinen Kreis von Personen nicht

Lie Mmerrungen , oie er vor mehr als vier Jahren
^.der alten Künstlerresidenz seinem Neffen über den Ver<
g[jeinc§ abenteuerlichen Daseins gemacht, hatten in allen

i der Wahrheit entsprochen: aber gemäß der Rolle,
er damals festgehalten, hatte er es für überflüssig

■yd, ihn auch von einigen bedeutsamen Nebenumständen
«mitnis zu setzen. Und einer der bedeutsamsten wai
Omfalls , daß er vor seiner in Petersburg wegen am

^er politischer Umtriebe erfolgten Verhaftung noch
,enheit gefunden hatte, die wichtigsten seiner Papiere
Dokumente, sowie eine größere Geldsumme und einige

"idien , deren kostbarstes unzweifelhaft die alte
Jitefer Geige war , in den sicheren Gewahrsam eines

-Mgen Freundes zu bringen , von welchem er sie
seiner glücklich gelungenen Flucht unverkürzt und un-
rt zurückerhalten. Die in den Dokumenten ent-
>en Beweisstücke machten es ihm jetzt im Verein mit

von den Petersburger Behörden erteilten Auskünften
seicht, die Berechtigung seines Anspruches auf den

>en und den Besitz des Freiherrn von Hardenegg zu
Neu: und niemand war befugt, Rechenschaft von ihm
fordern, warum er erst jetzt mit dielen Ansprüchen
'ortrat. Die mit der Entscheidung der Sache betrauten
rn vom Erbschaftsgericht meinten , daß er wahrschein-
'eine Kenntnis von seiner inzwischen längst erfolgten
Atzung gehabt und sich darum aus Furcht vor
Qtti Reklamationen verborgen gehalten habe: und
'« arow hafte keinen Grund , ihnen diesen Glauben zu

(Schluß folgt.)

^piritiktev.unfug an der Üpree.
<* o n unserem ständigen Mitarbeiter .)

sch.  Berlin , 18. Oktober.
.Lichtstadt' pflegt sich mit Vorliebe und mit bet

''» eihenbett. die das Grobe »iert Varrs ru bezeichnen

o  Absturz eines Wright -Sleroplans auf dem Born-
stedter Felde . Der Techniker Keidel des Kapitänleutnants
Engelhardt hat nach der Abreise Orville Wrights die
Flugversuche mit dem Wrightschen Zweidecker auf dem
Bornstedter Felde bei Potsdam allein fortgesetzt. Bei dem
letzten Aufstieg stürzte der Aeroplan aus einer Höhe von
10 Metern ab und wurde vollständig zertrümmert.
Keidel hat bei dem Unfall nur leichte Verletzungen erlitten.

o  Berliner Ehetrag öd,cn. In der Schöneberger-
sftaße 29 zu Berlin verwundete der Reisende Heinrich
Keßner feine von ihm getrennt lebende Frau durch zwei
Reooloerschüsse schwer und verübte dann Selbstmord . Er
setzte sich in ein Waschfaß, jagte sich vier Kugeln in den
Kopf und schnitt sich dann mit einem Rasiermester den
Hals bis auf den Wirbel durch. — In der Grenzsttaße 11
versuchte de,i? 66 Jahre alte Invalide Franz Kluge sich zu
töten. Er hatte sich vor einiger Zeit von seiner Frau ge¬
trennt, wollte sich aber wieder mit ihr vereinigen . Seine
Bemühungen aber blieben erfolglos . Jetzt wollte er noch
einen letzten Versuch machen. An der Eingangstür zur
Wohnung seiner Frau bat er um Einlaß . Als er wieder
abgewiesen wurde , trank er eine Flasche Lysol aus und
schoß sich eine Reooloerkugel in den Mund . Er ist lebens¬
gefährlich verletzt.

o Großfeucr im Ostsecbad Ahlbeck . Eine Feuers-
brunsl hat das Hotel „Ahlbecker Hof " im Ostseebad Ahl-
beck von Grund aus zerstört. Der Brand kam im Dach¬
stuhl des vier Stock hohen, ganz aus Holz errichteten
Gebäudes aus und verbreitete sich mit solcher Schnelligkeit
daß, als die Feuerwehren von Ahlbeck, Swinemünde,
Heringsdorf und Bansin eintrafen , das Hotel schon ver¬
loren gegeben werden mußte. Die Tätigkeit der Wehren
mußte sich lediglich darauf beschränken, die Nachbarhäuser
zu schützen und die Flammen , die diese immer wieder er¬
faßten, zu löschen. Das gelang denn auch, dank der
energischen Tätigkeit der Wehren, die unermüdlich un¬
geheure Mengen von Wasser auf die bedrohten Häuser
warfen.

® Englische Seeleute von einem deutschen Dampfer
gerettet . Während eines heftigen Sturmes im Kanal
wurde ein Offizier des englischen Biermasters über Bord
gespült. Es wurde sofort ein Rettungsboot mit
sechs Mann zu Wasser gebracht, das aber in wenigen
Augenblicken oollschlug und kenterie. Der Viermaster
konnte der mit den Wellen ringenden Beiayung nicht zu
Hilfe kommen. In diesem Augenblick der höchsten Gefahr
kam der Dampfer „Bülow " in Sicht . Inzwischen hatte
der zuerst über Bord gestürzte Offizier das gekenterte Boot
erreicht und klammerte sich wie die Matrosen an dem Kiel
an. Der „Bülon "̂ hielt auf die Schiffbrüchigen zu und
nach mehrstündiger harter Arbeit gelang es alle mittels
Rettungsleinen an Bord des . Bütow " zu ziehen.

<-, Zum Streit um den Nordpol , Nach oen letzten
Meldungen aus Newyork haben die letzten Aussagen
Barvilles und seines Begleiters über die Besteigung des
Mount Mc Kinley doch großes Mißtrauen gegen Dr . Cool
wachgerufen. Andererseits hat jetzt der Kapitän des grön¬
ländischen Dampfers „Godthaab ", an dessen Bord Cook
von Upernioik nach Egedesmünde gefahren war , berichtet,
daß nach den übereinstimmenden Berichten der von ihm
unterwegs befragten Eskimos , Cook doch den Nordpool
erreicht haben müsse.
Lunte Cages-Chronft.

Oldenburg , 18. Okt. Bei dem Geheimen Medizinalral
Dr . Ritter stahl ein Einbrecher für 20 000 Mark Wertpapiere
und 105 Mark in barem Gelbe, bei dem Medizinalral
Dr . Roth für etwa 500 Mark Wertsachen und Geld.

Neumünster, 18. Ott . Durch die Funken einer Flug¬
dreschmaschine entstand in Schmalstede Großfeuer. Ein¬
geäschert wurden fünf Besitzungen, bestehend autz zehn groben
Gebäuden.

Krotoschin, 18. Ott. Durch einen unglücklichen Zufall
wurde auf dem Kaiernenhofe der Einjahrig -Freiwillige
Schwendtke durch einen Schuß aus einem mit Zielmunition
geladenen Gewehr in den Rücken getroffen.

Mainz . 18. Okt. Der Student Joseph Racks, der Anfang
dieses Jahres in einem Anfall von religiösem Wahnsinn seine
Famllie ermordete, ist als gemeingefährlicher Geistesttanker
dauernd der Irrenanstalt Alzey überwiesen worden.

Striegau . 18. Ott . Hier wurde in Gegenwatt von Mit¬
gliedern des sächsischen, preußischen und österreichischen
Otfizierkorvs der Grundstein zu einem Denkmal zur Er¬
innerung an die 1745 bei Hohenfttedberg gefallenen Sachsen
und Österreichergelegt.

Quebeck, 18. Ott. Hier wurden durch eine Feuersbrunsl
das Zollamt , fünf Warenspeicher und ein GcNeidesveicher,
der 200 000 Bnihels Weizen enthielt, zerstört. Der Schade«
ist sehr bedeutend. _

Hus dem Gerichtefaal,
§ Die Radbvdlakastrophe vor Gericht. Vor der Straf¬

kammer des Landgerichts Bochum hat der Prozeß gegen den
verantwortlichen Redakteur der . Bergarbeiter - Zeitung"
Theodor Wagner wegen Beleidigung des Zechendirettors
Andree und der ZechenverwalMng der Grube . Radbod " be¬
gonnen. Noch während die Untersuchungen von den Berg¬
behörden und der Staatsanwaltschaft geführt wurden, er¬
hoben sich Stimmen aus den Kreisen der Bergarbciterschafi,
die die Zechenverwaltung beschuldigten, im Jntereffe des
Zcchenkavitals die Opfer der Grubenkatastrophepreisgegeben
zu haben. Von der Grubenverwaltung wurde andererseits
versichert, daß jede Rettungsmöglichkeit ausgeschloffen gewesen
sei. und daß, als man schon nach wenigen Tagen die Zeche
unter Wasser setzte, am den Grudendrand zu ersticken, zweifel¬
los niemand mebr lebend unter Tage gewesen sein
konnte. Trotzdem wurden immer wieder von neuem
Ank!agen schwettter Art gegen die Grubenverwaltung laut.
Das Organ des Bergarbeuerverbandes, die in Bochum er¬
scheinende „Bergarbeiterzeitung", besprach diese Dinge und
schrieb weiter, daß ein Bergmann ein Gespräch zwischen
Grubendirettor Andree und Berginspettor Hollender aus
Harum mit angebört habe und zu beschwören bereit sei. Das
Gespräch soll dahin gegangen sein, daß Berginspettor
Hollender fragte: . Hier find noch Lebende, was ist zu tun ?"
und daß Direktor Andree antwottete : . Was lebt, das lebt,
wir müssen heraus !" Hierdurch fühlte sich Direttor Andree
beleidigt und >t Strafantrag gegen Redatteur Wagner ge¬
stellt. Man erwartet von diesem Prozeßverfahren eine
Klärung über die Ursachen des Grubenunglücks, das den Tod
von mehr als 300 Bergleuten zur Folge hatte.

Vermischtes.
Schachturnier mit Hilfe drahtloser Telegraphie aus

hoher See . Zwischen Passagieren des nach Rio de Janeiro
fahrenden Dampfers . Cap Blanco " der Hamburg-
Südamerikalinie und des nach Bahia besttmmten Dampfers
.Cap Roca " wurde ein Schachturnier ausgesochten, dessen
einzelne Züge mittels drahtloser Telegraphie übermittell
wurden. Am 1. September um drei Uhr nachmittags wurde
das Spiel in der Nähe des Äquators vom „Cap Blanco"
aus eröffnet. Die Entfernung, in der die beiden Dampfe,
zu einander fuhren, betrug etwa 210 Kilometer und aus
jedem Schiffe beteiligten sich vier Passagiere am Spiele . Die
Übermittelung der einzelnen Züge ging sehr glatt und schnell
von statten und das präzise Arbeiten der Apparate und
Telegraphisten war wirklich bewundernswert. Die Passagiere
beider Dampfer folgten dem Turnier ..atürlich mit ge¬
spanntestem Interesse, und hohe Wetten für und gegen
wurden abgeschlossen. Drei Tage lang, je morgens und
mittags zwei Stunden , spielte man, und im ganzen wurden
von beiden Seiten zusammen 75 Telegramme gewechselt.
Schließlich erklärte „Eav Roca" sich für besiegt, und Sieger
und Besiegte . reichten sich drahtlos die Hände", wie es im
letzten Telegramm hieß.

Ein Feind des Automobils . In Antwerpen hat ein
Mann seiner Abneigung gegen Automobile einen etwas
sonderbaren und für ihn nicht ganz ungefährlichen Ausdruck
gegeben. Als er in einer Straße der tnnern Stadt eines der
verhaßten Dinger mit großer Geschwindigkett herankommen
sah, sprang er auf und legte sich quer über den Weg. Dem
Fübrer des Wagens gelang es gerade noch, einen Meter vor
dem Körper des regungslos Daliegenden anzuhalten. Man
glaubte zuerst, es mit einem Lebensmüden zu tun zu baden
und führte ihn aufs nächste Polizeikommissariat. Dort er¬
klärte er mit grober Seelenruhe , daß er nur den Chauffeur
ärgern wollte . Man sieht, der Mann versteht noch, gegebenen¬
falls für eine Idee zu sterben, was in unserer tdeallosen Zeit
sehr selten fit.

Uns ist nicht' erinnerlich, bau a>lch Berlin  auf dieses
Prädikat Anspruch erhoben hätte. Daraus ersieht man.
daß Berlin noch ungleich bescheidener ist als Paris . Denn
Anlaß dazu hätte Berlin wahrt,ch zur Genüge . Beweis:
die Verhaftung des Mediums Frau  Anna Abend.

Diejenigen , die nicht alle werden, und die in Berlin
sich, wie es scheint, in besonders stattlicher Anzahl finden,
haben seit zehn Jahren voll Glauben und Vettrauen Frau
Anna Abend und ihrem ehelichen Gespons , der in seinen
ädrigen Zwiloerhältniffen »Magnetiseur und Masseur " ist.
Tag für Tag die Taschen gefüllt . Frau Abend hatte jedem
etwas zu bieten. Schon dem Kunden, der zum ersten Male bei
ihr erschien — es waren natürlich in der Hauvttachk
Frauen — wurde wenigstens ein kleines Tischkloppexverimeni
oorgemacht. Wer dann für würdig befunden wurde , was
sich nach seinem Glauben und danach richtete, wie weit ei
bereit war. der irdischen HMe hehrer Geister einiges
Bare zu spenden, der durste am Abend zur »Seance " er-
ichemen. Dott nahmen die Geister selbst das Wott.
Manchmal durch den Mund des Mediums , manchmal er¬
schienen fte in eigenster Person aus dem Nebenzimmer
and aus dem Jenseits . Das Jenseits ist mit dunklen
Schleiern verhüllt, das Nebenzimmer war es mit einer
roten Portiere . Ins Jenseits kann man nicht sehn, in-
Nebenzrmmer durfte man nicht sehn; denn dott »materialr-
äerren" sich die Geister. Heißt : Frau Abend schmrntte fick
mit einer phosphoreszierenden Effenz und hüllte sich in
phosphoreszierende Schleier . Dann kehtte sie in das
Sitzungszimmer zuruck, das nur von einem roten
Lämpchen trübselig erhellt wurde. Und dann sprach de:
Geist. Es ist nicht zu leugnen, daß die Schulbildung im
Jenseits auf einem betrübend niedrigen Standpunkte
stehen muß ; denn die Geister Iprachen alle Berliner
Dialekt . Durch die Bank: »Mache dich man nicht zu
orete Gedmken . du liebes Erdenttnd ! Was dir fehlt, das
ist ein Mann , um den du dir sorgst. Den sollst du ruhig
laufen lassen: denn der ist dich doch nicht bestimmt. Nimm
man den Kopf wieder hochl Bist ja jon gutes Mädchen,
and später wirst du noch viele Freude haben. Mtt
Blödsinn dieser Art besttitt Frau Abend die Kosten des
Abends. Erbaut, getröstet, erhoben, erhoben sich dre Teil-
aehmer des wundettamen Vorganges und gingen nach

Wenn man von solchen Dinaen liest, dentt man immer:

Nun ja, eine Ausnahmeettcyernungl Aber man irrt »ich
gewaltig , wenn man das denkt. Nicht nur die Spitttrsterei
blüht rn Berlin mst Prangen . Auch jeder andere Hokus¬
pokus. mit dem Eseln und Gänsen das Geld aus den
Beuteln gelockr wird, erfreut ftch prächttgen Gedeihens.
Wer aus den schlechteren Berliner Zeitungen ftch eine List«
»er Wahrsagerinnen Berlins aufsteüen will , wird lang«
paran zu tun haben. Und die Liste wäre noch lange nicht
pollstündig; denn die Feineren versenden nur pttvate
Empfehlungsbriefe . Aus Kaffeesatz und den Linien de,
Hand, aus gegossenem Blei und Karten, aus Träumen
and Ahnungen werden untrügliche Menjchenjchicksale
prophezeit. Von Zeit zu Zett faßt eine der Damen , di«
fick diesem aufklärenden Gewerbe hingeben, uial die Polizei
ab. Zweck hat das eigentlich recht wenig . Denn wie die
Kunden nicht alle werden, werden natürlich auch die Ver»
ichleißerinnen der Zukunftsware nicht alle.

Über den.Spltttismus in Berlin gar ließen sich Bände
schreiben. Man darf ftch wundern, daß der Kreuzberg
nicht dauernd seinen Platz wechselt. Denn nach all den
Enthüllungen über betrügettsche 'Medien, von denen die
der Anna Rothe . nur eine besonders im Gedächtnis
hastende war . gehört, weiß Gott ! ein Glaube, der Berge
versetzen kann, dazu, um aus diesen Hunidug noch hinetn-
zusallen. Oder aber eine Dummheit , mit der man Wände
einrennen kann. Es ist beruhigend, zu wissen, daß diese
Dummhett fick nicht nur aus die meöeren Volks¬
schichten beschränkt. Wie gerade rn den höchsten Gesell-
schattstreiien seinerzeit das Gesundbeten grajftett hat.
daran brauchi man kaum zu erinnern. Augenblicklich ist
es envas außer Mode , aber man tann überzeugt lern, daß
demnächst mal wieder von einer neuen törichten Verdreht¬
heit die Rede fern wird . Denn sie werden nicht alle,
weder unter denen, die dem eigentlichen Volke entstammen,
noch unter denen, dre ftch als höhere Vettreler der Mensch-
Heft empfinden. Hat dieser ruhende Pol in der Er¬
scheinungen Flucht nickt etwas wohltuend Beruhigendes?
Wir finden es . Und mit Sehnsucht denken wir an das Hefter«
Lachen zurück, daß uns Frau Rothe mst den Blumen un!
Apfelsinen einst geichentt hat, die sie au» ihrem Uutertod
hervorz änderte. ,



Der Riesenhul vo» 1842 . Es ist alles schon einmal da¬
gewesen. sintemalen im Reich der Diode. So findet sich in
einem in Berlin nn Jahre 1842 erschienenen Unterhatlungs-
blatt folgendes Gedicht:

Der Damenhut.
Frau H. schellt herzhaft an der Freundin Pforte.
Man öffnet ihr. doch sie tritt nicht herein.
Von oben tönen endlich diese Worte:
»Wie? Du noch draußen? Sag , was soll das fein?“
.Ach! lieber Schatz!" — versetzt Frau H. mit Lachen —
.Ein Flügel nur ist offen am Portal.
Befiehl, mir auch den andern aufzumachen.
Denn einer ist für meinen Hut zu schmal!"

Und da glaubten unsere Damen und wir mit ihnen, daß
das Wagenrad der letzten Saison nur ein Erzeugnis der
Extravaganz des 20. J ahrhunderts sein konnte.

Vas 6ncke cker Honnenplage?
Schon unsere Großväter lasen in den Zeitungen Be¬

richte vom massenhaften Auftreten der Nonnenraupe , die
fick wie Romane anhörten. Man weiß, daß in den ver¬
schiedensten Landesteilen Millionen von Klaftern Holz ge¬
schlagen werden mußten, weil die Wälder infolge des
Raupenfraßes zugrunde gingen. Wie ein Schneegestöber
sah sich der Hochzeitsflug der Schmetterlinge an. und der
Kot der fressenden Raupen rieselte wie ein starker Regen
unaufhörlich von den Bäumen , um den Waldbäder
schließlich bis 15 Zentimeter hoch zu bedecken. Ähnlich«
Berichte mußten immer wieder ausgegeben werden, ganz«
Wälder wurden zerstört, und die durch amtliche Reftript«
empfohlenen Gegenmittel, wie z. B . Leimringe, nützten
nicht viel gegen einen Schädling, der im Notfälle mit dem
Wind kilometerweit durch die Lust segeln kann, wie die
junge Nonnenraupe . Auch in diesem Jahre ist die Gefahr
in Deutschland und Österreich vielerorts wieder so groß
geworden, daß alte Forstmänner in allem Ernste angesagl
haben, eine amtliche Anzeigepflicht unter Androhung von
Freiheitsstrafen für die Waldbesitzer einzuführen. Wer in
seinem Walde Nonnen hat und zeigt dies nicht sofort an,
den soll ohne Gnade Gefängnisstrafe treffen, so hieß es in
diesen wohldegründeten Vorschlägen erfahrener Fachleute.
Da kommt, nachdem man mit der Gasvertilgung schon er¬
hebliche Erfolge gegen den gefährlichen Waldoerderber er¬
zielt hat, eine Freudenbotschaft. Die Nonne erliegt in
diesem Jahre massenhaft einem
Schlafkrankheit. Diese Krankheit
stark verheerend. Die befallenen
weise in die Wipfel der Bäume,
sammenhängen,
Nun stellt sich

natürlichen Feinde, der
>t epidemisch und wirkt

fio.wen klimmen Haufen-
wo sie in Klumpen zu-

um dann in kurzer Zeit zu verenden,
aber zur fteudigen Überraschung heraus,

daß diese Raupenseuche kein Zufall , sondern der Erfolg
langjähriger zielbewußter Arbeit ist. Es ist gelungen, di«
Schlafkrankheit der Nonnen künstlich auf eingefangen«
Raupen zu übertragen , die man dann in den Schadrevieren
aussetzte, damit sie ihre gesunden Artverwandten ansteckten
Und das ist ganz nach Wunsch gelungen. Schon iw

vorigen Jahr : ha! man damit in den Zwingern am Spitz¬
berge bei Warnsdorf große Erfolge zu verzeichnen gehabt,
und die diesjährigen Versuche sollen glänzend gelungen
sein, wie aus privaten Mitteilungen hervorgeht. Noch
liegt kein amtlicher Bericht vor, aber wenn nicht alles
trügt , hat die Wissenschaft diesmal eine Leistung vollbracht,
auf die sie stolz sein darf, und endlich den Weg gefunden,
einen kleinen Feind zu vernichten, dessen Millionen von
Volksverniözen zerstörendem Treiben ganze Menschen¬
generationen machtlos zusehen mußten.

«TL»

Der Klceteufel.
Die deutschen Namen dieses Gewächses und der ihr

verwandten besagen eigentlich schon genug über das Wesen
der blui- und farblosen Schmarotzerpflanze.
Kleeteusel (Orobranebe minor) heißt die kleine
Art . die wir hier abbilden, Hanfwürger
(Orobranebe ramosa) eine andere größere,
und der Gärtner kennt außerdem noch recht
wohl den Efeutod (Orobranebe Hederae).
Schon wer sie ansieht, der weiß, daß sie sich
nicht in ehrlicher Pflanzenarzt nährt , mit
langen Saugwurzeln die Stoffe zum Wachs¬
tum aus der Erde sammelt, mit grünen
Blättern Luft atmet und Sonnenschein trinkt.
Wie ein Gespenst aus violettem, sprödem
Glase steht sie unheimlich und wesenlos in
der Sommerlandschaft, und wo sie steht, da
rücken die anderen Gewächse ängstlich ab.
So sieht es wenigstens aus . In Wahrheit
würgt der Kleeteufel seine Nährpflanze, den
Klee, dadurch ab, daß er sich einer der
Wurzeln seines Gastes bemächtigt und sich
oon diesem ernähren läßt. Daher braucht er
keine grünen Arbeitsblätter , sondern kann
sich mit farblosen Schuppen be¬
gnügen, und bringt doch seine braun-
oioleften Lippenblüten zustande.
Leunis rechnete den Kleeteufel noch
zu den in Deutschland seltenen, in
Südeuropa häufigeren Pflanzen.
Heute ist er auch in Deutschland -
keine Seltenheit mehr und hach an
vielen Orten empfindlichen Schaden
verursacht, z. B. in Westfalen in
den letzten Jahren ganze Kleefelder
entwertet. Zur Bekämpfung muß man den Schmarotz«
rechtzeitig tief abschneiden, und, wenn er schon festsitzt, das
Stück mit anderer Frucht bestellen. Der Hanfwürger ist
in Hanffeldern recht häufig, geht aber auch auf Meerrettich,
Tabak und Sonnenrose . Andere Würgerarten lieben die
Leguminosen. Erbsen, Linsen. Bohnen, Lupinen usw. Iw
ganzen leben in Deutsdck"->8 """«säbr zwanzig Arten der¬

artiger Schmarotzer aut ocrbmebenen Nöhrpfia»
den Namen Würger durchweg mit vollem Rechte

Hus der, Landwirts Merkbuch.
Das Zungenstrccken beim Pferde uezw

häng- ickaffen der Zunge ist eine Unsitte, die den Ti,
jährlich iverdcn kann, da sie nicht selten durch einen vl,
Ruck oder aus einen Schreck hin die vorgestreckteZ»!
den Schncid-zöhneii verletzen. Gewöhnlich haben die
diese üble Angewohnheit durch schlechtes Zäumen
genommen, um die Zunge von dem Druck des un,
angebrachten Zaumes zu befreien. Um die schlechte&
heit zu bekämpfen, wählt man für solche Pferde ein
siück mit Zungenfreiheit, auf dem man das Zungen!
gebiß verwendet. Dieses besitzt am Bügel eine odern
Rollen, die auf die Zunge einen leichten Reiz ausüben*
dadurch das Pferd veranlaffen, sich mit seiner Zunge,« ,
schäftigen und dieselbe einzuziehen. Viele Dorfschmje!̂
stehen es sehr gut, derartige Gebisse onzufertigen.

Handels - Zeitung.
Berit «, 18. Okt. (Produktenbörse .) Jnsolgenied,

Notierungen an den Börten von Chicago uuo tz,,
sowie ermäßigter Forderungen für russischen Weizen
der heutige Markt in schwacher Haltung, um so mehr ai».
Absatz sowohl nach Sachsen als auch nach dem Rheinetz!
Es machte sich daher vielfach Realilationslun bemerk!»?!
bei Weizen einen Preisrückgang oon zirka 2lu Mark bch«
rief. Im Verlaufe erfuhr zwar dre Tendenz eine BefeM
als von einigen hiesigen Kommissionären KausauilrageTeil für ausländische Rechnung ausgesührt wurdem * 1
hin blieben die Preise oon Weizen noch unier dem
Niveau. Roggen verlor bei reichlichem Angebot sirfa«
Mark im Preise. Die Forderungen für Hafer warn,
ermäßigt, der Konsum gestaltet sico jchlevvend. Mais>
lm Preise kaum geändert, Mehl dagegen billigerl
Rüböl blieb wenig beachtet. An der Mittagsbörse..
notiert: Weizen, märkischer 213—217 ab Bahn. Oktobers
bis 222—221,25, Dezember 215,50—215,25—216—2l5£
217,50—217,25- 218—217,25- 217,50. Roggen, inläi.
168 ab Bahn. Oftober 160,50—169.25, Dezember 170- L,
Mai 174,50—174,25—174,50. Hafer Dezember 154,so"’
154,25, Mai 160,76—160,50. Weizenmehl 00 27- 3i
Roggenmehl0 und I 20,90—22,70. Rübäi Oktober51,1(
Dezeuwer Ü4.4 lsetü. Mai 54,1- 54,2 a/uuu

Köln, 18. Oktober. (Schlachtviehmarkt). Aufgetriebenr
888 Ochsen, darunter 562 Stück Weideochsen, 636 Kalben(SH.,
und Kühe, darunter 200 Stück Weidevieh 112 Bullen, 520A
106 Schafe, 4276 Schweine. Bezahlt für 50 kg Schlachtgi
Ochsen: a. 82—84, b . 76- 78, c. 68—72, d. 55—65 Mk., Weid»
62—75 Mk.; Weidekühe 60—68 Mk., Kalben (Färsen) und;
a. 00- 00, b. 69- 72, c. 62 - 66, d. 57—60 Mk. ; Bullen:a.69-1
b. 65—67, c. 61—63, d . 55—60 Mk.; Kälber : a. 92—00!
Doppellender bis 105 Mk., b. 82—86 Mk., c. 75—80 3Jlf.; f
a. 75—76, b . 00—00, c. 00—00 d. 00—00 Mk.; Schweine; !
für 50 kg Lebendgewicht, abzüglich 20—22 % Tara ; a. „ottfli
der feineren Rassen und deren Kreuzungen im Alter bis zui
Jahren 75- 00 Mk., vorgezeichnete teilweise 1 Mk. mehr, d.fleisch
72—73 Mk., c. gering entwickelte sowie Sanen und Eber 70- 711

"V.H4

Sa  allen belferen Sektlüften
erhäitlldil

Braten, klicke und Gemfile
geraten vorzDglldt bei Verwendung von Siegerin*undC , ebra*
Margarine anfteile teurer üleiereibutterf Die Erlpamis tft bedeutend! ^]

Meine ständige Wohnung
befindet sich von jetzt an im Hause des Herrn Bau¬
unternehmers Friedrich Mies

Coblenzerstraße.
Hachenburg. DP . KUflZG.

Sprechstunden : 71/2—9 und 12—2 Uhr.
Sonntags 9—12 ,

Kaisers Kaffeegeschäft
empfiehlt seine so sehr beliebten

Kaffee^

C. Pörrbach, backenvurg
bringt hierdurch sein grosteS Lager in

»ti -mnptwaren “ **^ 'Lw^
Kinverstrümpfe, Frauenstrümpfe, Mannsstrümpfe
Socken, sowie vorzügliche Qualitäten Strickwolle in

allen Farben in empfehlende Erinnerung.

Heparaturen
an Uhren- und Goldwaren

werden gut und äußerst billig hergestellt.
H. Backhaus, Uhrmacher, Hachenburg.

in verschiedenen Sorten und Preislagen.
Niederlage:

Kaufhaus kür hsbsnsmiftsl
Hachenburg, an der evangel. Kirche.

ii

nebst den dazu erforderlichen

Fa ^ onstückeii
sind in nur prima Qualität und großer Auswahl
wieder am Lager und empfehle dieselben zur gefl.
Abnahme bei billigsten Preisen.

friedrid)Min.Baugeschäft,Hachenburg.

, . . . Schweine-
I v PlUnO Pökelfleisch
Köpfe, Kippen, dicke Beine etc.
(amtlich untersuchte , holstei¬
nische Ware) M. 3.70.
Eimer,25 Pfd.netto JOf M.8,75. empfehlen
Käse, hochfeiner holsteinischer
Holländer, 10 Pfund-Postkolli
M. 3.20. -W,
Kieler Fett waren -Ver¬

sandhaus Kiel.

Junges propererDienftmäiifli
für klein. Haush . (2i
gut . Lohn p. bald ge
Frau Eduard FricUs

Paradestraße 88.

3unge \7erfcc
in Kolonialwaren - und!
kalessenbranche durchaust
tig , mit Kenntnissen derd
fllhrung und Manusa!
warenbranche , sucht Süll
Offerten unter A. K.
an die Exped. ds. “

Zum Schutz der Ob

besten

Bildbübfcb
macht ein zartes , reines 6el!«flt,
rosiges, jugendfrisches Rurkeflen,
weiße, sammetweiche flaut und

blendend schöner Leint.
Alles dies erzeugt die allein echt«

Steckenpferd-
Lilienmilch-Seife

von Bergmann st Go ., Radebeul
ä Stück 50 Pfg . bei:

Heinrich Orthey und Karl
Dasbach in Hachenburg.

Raupcnli
1 Pfd . 50 Pf ., 1 kg,•

5 kg . 3,80. M.
fi. ZucKtneier, M

♦ wsltbskavvi'
♦
■♦♦♦♦♦♦♦♦ ♦ **

fUusik- und Spredi-Hpparata
liefere ich gegen bequeme monatliche Teilzahlungen.

sowxe

ZONOPHON-Schallplaffeo per Stück Markr
Sc lönfeld , MachenI>ni*g.

i
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